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Der Acker in uns 

Mit neun Jahren kaufte ich mir die erste Kamera. Auch alle weiteren Auslagen musste ich selber berappen, das 

war keine Kleinigkeit! 

Ruhiges Beobachten und Konzent-

ration auf den Zauber des Augen-

blicks sind mir im Laufe der Zeit 

wichtiger geworden als das Bild 

selbst. Die Kamera bleibt oft zu-

hause. 

Bilder können Emotionen speichern, 

wachrufen und verdichten. Gedan-

kenreisen beim Betrachten biografi-

scher Bilder sind Ihnen sicher ver-

traut: Sofort erinnert man sich an 

Orte, Tageszeiten, Stimmungen, Ge-

rüche, an Geräusche, Anstrengungen 

und Zufälligkeiten. 

Eiche: unbändige Kraft von Keimlingen, die ihren Weg zum Licht suchen - und finden.  

Keime sprengen Grenzen. 

Die nachhaltige Wirkung von Bildern 

war offensichtlich auch zur Zeit Jesu 

bekannt. Seine bildhafte Sprache wird 

uns in Gleichnissen überliefert. Die je-

suanischen Bild-Reden haben mit dem 

Lebensalltag der Menschen zu tun. Wir 

lesen beispielsweise bei Matthäus vom 

Säen, Keimen, Wachsen und Reifen, 

von Weizen- und Senfkörnern, von 

schwierigen oder unmöglichen Wachs-

tumsbedingungen wie Trockenheit, 

von steinigem Boden, Unkraut und 

Dornen. Solches lässt sich derzeit auch 

hier in Feld und Wald beobachten. 

            

Dazu Matthäus 13, 4-8: Ein Bauer ging aufs Feld, um zu säen. Als er die Körner ausstreute, fiel ein Teil von ihnen 

auf den Weg. Die Vögel kamen und pickten sie auf. Andere fielen auf felsigen Grund, der nur mit einer dünnen 

Erdschicht bedeckt war. Sie gingen rasch auf; als aber die Sonne hochstieg, vertrockneten die jungen Pflanzen, 

weil sie nicht genügend Erde hatten. Wieder andere fielen in Dornengestrüpp, das bald das Korn überwucherte 

und erstickte. Doch nicht wenige fielen auch auf guten Boden und brachten Frucht. Manche brachten hundert 

Körner, andere sechzig und wieder andere dreißig. 

 

 



 

 

 

 

Hier wird nichts beschönigt: festgetre-

tene Wege, hungrige Vögel, steiniger 

Boden, sengende Hitze, wuchernde Un-

kräuter und Dornen.  

 

Bilder einer Ackerlandschaft, die wir 

Menschen in uns tragen:  

 

Samen werden erstickt, versengt, aufge-

fressen, auf festgetretenen Wegen zer-

quetscht, nicht wenige jedoch keimen 

und bringen Frucht! 

 

 

 

 

Gott lässt sein Saatgut nicht einfach ver-

schwinden; es geschieht Unvorstellbares:  

 

Auf dem Acker, wo Unkraut und Dornen wu-

chern, wo Vögel Samen fressen, wächst und 

reift auch Getreide! Ist das nicht ein unglaub-

lich tröstliches Bild?  

 

Unsere Unzulänglichkeiten, Irrtümer und Wi-

dersprüche können sein Wirken nicht verhin-

dern. Das Wort (Saatgut) soll uns „Erdlinge" 

finden und in uns Wurzeln schlagen. Das be-

deutet: Gott baut sein Reich inmitten unserer 

Grenzen, um sie zu sprengen. 

                                                   

 

Die bestellten Äcker verweisen uns auf den großzügigen Sämann. Eine Bildbotschaft, die Gott denen zumutet, 

die sich darauf einlassen. 

 

Deshalb wünsche ich Ihnen spirituelles Hacken und Jäten auf dem Pflanzblätz - und frohes Unterwegssein in 

Feld und Wald! 

 

Kurt Widmer 

 

 


